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Ain„edb SEch gehe zum Vater  ſo ſprach Jeſus ſim lehterin Sonntagsr5

per VJ Evangelium, um ſeinen niedergeſchlagenen und ſchwermuthiaen
Jungern Aufmunterung und Troſt zujurufen, deßen ſie ittzt ſo

A ſehr bedurftig waren, und der ſterbende Chriſt kanin auch ſagent
ich gehe zum Vater. Das ganze Berragen Jeſu, alle ſelne Hande

tungen, undGzeſprache, bei der letzten Oſterlamms-Mahlzeit, welche uns Joannes am volle

ſtandigſten, zur Erganzung der übrigen Evangeliſten, aufgezeichnet hat, mußten für
ſeine Junger, fur ſe gutmuthige Junglinge, beſonders tuhrend und beangſtigend ſein,
da ich einem ieden, welcher ſie ietzt mit Gleichgultigkeit leſen konnte, keinen geringen
Theil der Menſchlichkeit, und beſonders, alles Gefühl für Chriſtenthum, abſprechen
wurde. Moan leſe nur vom izten, bis zum igten Kapitel, wic melancholiſch feierlich,
wie tiefeindringend und herzverwündend iſt alles, was der Heiland am letzten Abende
ſeines Lebens auf Erden ſpricht, welche ſchmelzeude Ausdrücke des beſten Herztns, das
nur fur Menſchengluck ſchluge ohne an ſich, und an die Schrecken einer ſe nahen To—
vesſtunde zu denken, welche ſtille und gelaßene Seelenſtimmung, wenn er ia von ſeit
nem bevorſtehendenLeiden, und von der Zukunft ſeiner Freunde, ſoricht, wem wird
nicht oft hierbei weich umns Herz? wem zittert nicht eme Chriſten-Torane im Auge?
Und was mußten nun vollends dielenigen fuhlen, anwelche dieſe Geſprache gerichtet
waren, und welche ſich ietzt an ſeinem Anblicke, dem Aublicke derGanftmuth, und ge—
laßenen Ergebung in den Willenchottes, werden konnten? Dir zartlichſtek.ebe untz.

netiquna, welche ie ein Menſch für den andern gefuhlt haben mag, war ehedem die
Urſache geweſen, warum ſie das Jhrige, ihre Anverwandten und Freunde, verlaßen
hatten, und Jeſu Geſellſchafter geworden waren, und der Gedanke; im neuen Mekri—
as:Reiche einer vorzuglichen Wurde und Giuckſeligkeit zu genießen, mochte in threm

ſchwachen Herzen, dei dem Mangel beßerer Einſichten, ſeither nicht wenia dazu delge
ttagen haben, um dieſe Zartlichkelt durch das ſtarkſte Labſal des menſchliclen Herzetis,

durch die Hoffnung, kaglich zu vergroßein. Faſt drei Jahre hatten ſie nun in ſe em
Umgange zugebracht, und kein Tag war vergangen, an welchetn er nicht ſeen Loos
der Armuth mit ihnen getheilt, ſie nicht als Zuhdrer bes lehrreichſten Unterrrees, unv
als Zeugen der wohlthatigſten Handlungen, um ſich gehabt hatte. Ueberal wonn
ſie, veſonders aber dtel von ihnen, ſeine Begleiter geweſen, und durch ſeint gh ict
großen Thaten immer wieder aufs neue in ihrem Vertrauen geſtarkt werden, wenag
es ia wankend werden wollte. Sein gutes Herz ſein likbevolles Betragen gegen ſei
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ne Feinde, ſeine alles umfaßende und granzenloſe Gutthatigkeit gegen Hulfsbedürfti—
ge und Nothleidende, beſonders aber, die Ehrfurcht, mit welcher er immer von Gott,
als ſeinem Vater, ſprach, und das Vertrauen, welches er ſelbſt zu ihm hatte, und ih
nen zugleich auch einfloste, das alles hatte ſie fur ihn fo eingenommen, ſo an ihm ge
feßelt, daß ſie keinen Tag, außer wenn er ſie ſelbſt, als Lehrer, ausgeſandt hatte, obie

ihn zubringen konnten. Jettt aber, da ſie mit ihm das Oſterlamm aßen, und zwar
ohne bange Ahndung, daß es das letzte ware, ietzt ſpricht Jeſus auf ein Mal in den
deutlichſten Worten von ſeinem ſchmach und peinvollen Tode, wie er von einem un
ter ihnen verkauft, gewaltſam von ihnen geriſſen, und gemartert werden wurde, in

gleichen, welche Schickſale ihnen ſelbſt, als ſeinen Freunden und Schulern, bevorſtun—
den, und welche irrdiſch-traurige Zukunft ſie ſeinetwegen zu erwarten hätten. Wie
betaubt warden ſie alſo durch dieſe RedenJeſu, wie kleinmuthig und niedergeſchla—

gen? Jn ganzen Leben Jeſu wußten ſie nichts, warum er, als Verdrecher, auf Be—
fehl der Oorigkeit ſterben ſollte? Sein Herz war Gott und Menſchen zugethan, ſein
kLeben hatte er in Unſchuld und Wohlthun zugebracht, und ietzt ſollte ſen Blut, r
Befriedigung des Menſchen-Haßes und der Rache, fließen? Wie unerwartet vrd
widerſprechend ſchien ihnen das alles zu ſein! Wie zerriß es ihre Herzen, die eor

Liebe zu Jeſu brannten! Welcher undurchdringliche Schleier verhullte nun oie
ſußen Hoffnungen vom Meßias-Reiche! Und dachten ſie an ſich ſelbſt, wie
bange mußte ihnen werden, bei ſo ſchrecklichen Vorherverkundigungen ihrer Zukunit!
Wer euch tddten wird, wird glauben, er thue Gott einen Dienſt damit welch un—
verſchuldetes und geiſterſchutterndes Todesurtheit! Da ſtanden ſie alſo, die guther

zigen, vor Liebe zu Jeſu, und vor Furcht zit ernde Junalinge, Schwermuth und Tief
ſinn folterte ihr Jnnerſtes, einer ſah den andern tie ſeufzend an, und Thranen
wenn ſie anders vorBetaubung weinen konnten floßen unſtreitig von ihren Wan—

gen. Jeſus ſah das Leiden und Kampfen ihres Herzens. Euer Herz ſorach er, uſt
voll Traurens worden. Gewohnt, Thranen des Kummers und der Angſt zu trecknen,
und, wenn aleich nicht immer Freuden, doch Gelaßenheit und Gottergebung, zu ver—

breiten, hatte er die liebreichſte Abſicht gehabt, indem er ihnen ſein, und ihr eigenes
Schickſal vorherverkundtgte. Ungluck, in der Ferne ſchon geſehen, kommt nicht unerwar—

tet, und drucket weniger. Doch ihm war das noch nicht genug, ſondern, um ihnen noch

ſtärkern Troſt einzuſldßen, ſprach er: Jch gehe zum Vater, d. i. ich trete nun
wieder in das Verhaltniß mit Gott, in welchem ich (Kapitel 1. v. 2) vor Er
ſchaffung der Weltmit ihm ſtand, und geſetzt auch, daß ſie es ietzt noch nicht alle ſo ver
ſtanden, wie hernach, ſo konnten ſie doch ſo viel aus dieſen Worten ſchließen, den
ſein eigenes Schickſal nicht ſo traurig ſei, als ſie dachten, und daß er das ihrige, dunch
einen andern Lehrer, von welchem er zugleich ſprach, und deßen Sendung er bet ſer.
nem Valer bewirken wollte, ihnen erleichtern wurde.

Der Chriſt im Tode ſpricht auch: ich gehe zum Vater. Jſt Gott nicht

ſein Vater, durch die Schopfung und Regierung? Jſt Gott nicht ſein Vater, durch
Jeſum? Der Chriſt ſehe ſich um, als Menſch, in Gottes ganzem Allmachts-Gebiete
auf ſeiner Erde, wo iſt ein Geſchopf. dem Menſchen gleich? Mit Schdnheit vor allen
pranget ſein Gliederbau, ein mit Unſterblichkeit begabtes Weſen, deßen obere Fabig
keiten ihn der Gottheit nahern, bewohnet ſeinen Korper, und alle Pracht, alle Guter

dieſer Erde, ſind fur ihn da. Heißt das nicht, Vater ſein, wenn Gott, als Scho
pfer, einem Geſchopfe ſolche Vollkommenheiten, und Vorzuge ſchenket? und, wie
liebevoll, dunkel zwar oft, aber doch ſtats weiſe, ſind die Schickſale, welche die Vor—
ſehung iedem Menſchen zugewogen hat! Die Stunde ſeiner Geburt, das kand, und
die Ac tern, fur welche er gebohren worden, das alles hatte ſie fur ihn beſtimmt, und
von der Wiege an, bis zum Grabe, ſtreute ſie auf ſeinem ganzen Wege, Biuhmen und
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HDornen. Jene, um des Lebens mit Frohſinn zu genießen, dieſe, um im Genuße
vorſichtig zu ſein, und der Freuden nicht uberdrüßig zu werden. Kein Gllick, es jei
ſo groß oder ſo klein, als es wolle, kommt, und wird ihm ohne Gott, und keine Thra—
ne fließt aus ſeinem Auge, weiche Gott nicht vorher ſchon mitgezahlt hatte. Umgibt
ihn Nacht und Finſterniß, ſo iſt der Sonnenſtral oft unerwartet genug, der ſie thin
wieder erleuchtet, und ſo, ſo wandelt er an der Hand der Vorſehung bis zum Ziele ſei—

nes irdiſchen kRebens. Doch, ſo ſtark auch dieſe Beweiſe der Vaterliebe Gottes ſind,
durch Jeſum iſt der Chriſt noch mehe von ihr verſichert worden. Dieſer machte ſie
durch ſeine Ankunft uoch ſichtbarer, dieſer erwarb und lehrte ſie, auch zur Hoffnung
der Vergebung der Sunden. Zum Heile der Menſchen war ſeine Sendung veſtimmit,
und ohne ſie ware der Menſch auf ewig nicht zu dem hohen Grade der GSlutkſeligkeit

gelangt, welche er ihm zu verdanken hat. Seine Kenniniß von Gott, und die Ber—
ehrung deßelben, ware mangelhaft geblieben, von der beſondern Fürſorge Gottes wa
re er niemals ſo uberzeugend unterrichtet worden, nichts hatte ſeine Zweifel wider
die Uaſterblichkeit gehoben, und mit welcher Angſt hatte er an ſeine Jehltritte und
Sunden gedacht. Ob Gott alle Sunden, auch die großten, auch wenn ſie oftmals

begangen worden find, und ob er ſie ganz, vergibt, das wußte die Vernunft des
Menſchen doch nicht ſo ganz zweifelfrei, und noch viel weniger kannte ſie die Bedin—
gung, unter welcher ſie Gott vergibt. Das alles aber lehrte Jeſus den Chriſtem
er ſtarb fur ihn unter den ausgeſuchteſten Martern, und gieng zur Weſtatigung ſei—
ner Lehre, und zur Verſicherung ſeines unendlichen Verdienſtes um Menſchenglück,
ſiegreich aus dem Grabe. Welche undegreiſliche Beweiſe derVateritebeGzortes in der
Natur, und in der Chriſtus.Religion, wer kann vbei ſolchen Grunden noch frauen,
ob Gott auch Vater ſei? „Alles, ſoricht daher der ſterbende Chriſt, alles, was ich kin

und habe, alles zeugt von Gottes Vaterliebe. Sein iſt mein keib, ſein iſt meine
Seele, ſein waren fur mich die Reitze dieſer Erde. Er rief mich zum Daſem, und,
mir unbewußt, trat ich in ſein unermesliches Schopfungsreich. Er wog mir mrine
Freuden, er zahlte meine Leiden, beides als Vater. Beweiſe ſeiner vaterlichen Fürſor—
ge liegen zu Tauſenden in meinem Lebenslaufe, und wie viele mir hier unbekaumt ge—

bliebene Unglücksfalle werde ich dort erfahren, welche alle et, als Vater, von mir abge—

wandt hat. Jetzt gehe ich alfo, da ich am Ende meiner Laufbahn, hier an meinen
Grabe ſtehe, ietzt gehe ich zum Bater. War er hier ſchon Vater für mich, dort
wird er es noch mehr ſein. Viel ſind zwar meiner Fehltritte, meiner Schwack heiten
und Sunden, dort aber finde ich Jeſum zu ſeiner Rechten. An dieſen habe ich hier
auf der Erde veſt und unerſchuttert geglaubt, ſeine Lehre, als Gottes Lehre, angenom
men, und ſeinen Tod fur mein einziges Rettungsmittel gehalten. Golt wird nun,
nach Jeſu Zuſage, nichtRichter blos, nein, Vater ſein. Jch zittere nicht vor dem
Gedanken an meine Ewigkeit, ſie kann nicht furchtbar und ſchrecklich fur mich ſein,
ich komme ia, als Kind, zu Gott. Wiltkommen ſei mir dieſe Stunde, die feſtlichſte
meines Lebens, in welcher mich Gott, als Vater, ruft! Hier war ich nur auf
dem Wege zu ihm, nun aber werde ich bald bei ihm ſein, bald bei ihm ſein auf e—
wig! Welche Freuden wird er mir dort, als Vater, aufgehoben haben! welcheWon—
ne wird mich bei ihm, in der Geſellſchaft Jeſu, und Myriaden quter Menſchen, um—
ſtrdmen! Hinweg, Sarg und Gruft, ich ſterbe nicht, ich gehe zum Vater!

An dieſem Orte der Freude, und bei Jhrem himmliſchen Vater, befindet ſich

nun auch die Wohlſelige Ti?. hon. deb. Frau Johanne Sophie Hantchelin,
geb, Stollin, weiland T77. hon. pen. Herrn M. Johann Gortfried Hante
ſchel, wohlverordneten Archidiakonus und Mittags-Pradiger bei der Haupikirche zu

St. Joannis, nachgelaßene Fr. Wittwe. Jn Jhrem Leben hatte Sie ſchon ſo viele
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Beweiſe der Vaterliebe Gottes, zu welchen auch wohl Jhre dauerhafte Geſundhett,
und hohes Lebensziel zu rechnen iſt, und, da Sie dieſelben mit dem dankdarſten nnd
kindlichſten Herzen erkannt hat, eine fromme und unermudete Berehrerin der Religion

Jeſu, eine treue Mutter, ſowohl gegen Jhre Kinder, als auch gegen Arme, und reblich ge
ſinnt gegen iedermann, geweſen iſt, ſo wird ſie fur alle dieſe Vorzuge Jhres edlen Her
zens, und wahre Chriſten-Gefinnung, noch ſeligere Belohnungen der unendlichen Var
terliebe Jhres Gottes, dort in der Ewigkeit, angetroffen haben.

Die merkwurdigſten Umſtande des Lebens der Wohlſeligen enthalt

folgender, mir zugeſchickte, Aufſatz:

Die nunmehro in Gott ruhende PV?. hon. deb. gFraun Johanne So
phie Hantſchelin, geb. Stollin, erblickte das Licht drr Wele ulllhier in Zittau
Anno t7it. den 12. Auguſt, und wurde den 13z. darauf zur heiligen Tauffe befordert.

Derſelben wohlſeel. Aeltern ſind geweſen 7T7?. hon. plen. Herr Johan Adolph

Stolle, der Arzneigelahrheit Doctor, und Tit. hon. plen. Frau Johannt
Sophie, geb. Jungin. Delrſelben Großaltern anlangend, ſind ſelbige vaterlicher
Geits geweſen Trt. on. pleniſ. Herr Karl Philiph Stoll, beider Rechtt
Nocto und Burgermeiſter allhier, und Frau Marie Eliſabeth geb. von Hartig.

Von mutterlicher Seite Tir. hou. pleni. Herr Stadtrichter Johann Friedrich
Junge, auf Deutſchoßig und Koßlitz, und weitberuhmter Kauf- und Handelshert
allhier, und Zit. hom plen. drau Marie Eliſabeth geb. Eichlerin von du
riz. Schon in Jhrem ſiebenten Jahre wurde ſie durch den Anno 1717. den 7ten
Novembr. erfolgten todlichen Hintritt Jhrer wohlſeel. Frau Mutter zu einer Waiſe,
bis endlich i719 durch eine anderweitige Verbindung Jhres Herrn Vaters mit Frau

Chriſtianen Marien, verw. D). Gunkherin, geb. Börnerin aus keipzig, det
Verluſt Jhrer leibl. Mutter erſetzt wurde. Zur Erkenntniß in Glaubens. Wahrhei
ten und LebensrPflichten zugelangen, wurden Derſelben Privatlehrer gehalten, ubri

gens aber ward Dieſelbe in andern nothwendigen und nutzlichen Wiſſenſchaften ben

ſtens unterwieſen. Wie denn hierauf es ſich fugte, daß in Bemerkung Jhres tun

gendhaften und ruhmvollen Lebens  Wandels Z7?. Jeb. Herr AM. Po
haänn Gottfried Hantſchel, damaliger Mittwochs-Pradiger und Katechet allre
hier, nicht nur herzliche Neigung zu Jhr empfand, ſondern Derſelben auch ſeine auf

richtige Geſinnung durch Anerbietung ſeiues Herzens und Hand zu erkennen gab, ſe
daß mit Genehmhaltung Jhrer Hochgeſchattten Aeltern beider Herjen Anno 1733. den

3. Novs. durch prieſterliche Copulation auf das veſteſte mit einander vereiniget

wurden. Deraolllerhochſte ſergnete auch dieſe Ehe mit in. Kindern, davon g. nehmi
lich 6 Sohnlein und 2 Tochterchen in der zarkeſten Jugend geſtorben, eine ſchon er

wachſene Tochter aber, Friedericke Sophie, Anno 1772. den 30. Deemb. in die
Ewigkeit vorangegangen. Zwei am Leben ſich annoch befindende ſind Frau Char

lotte Sophie, welche Anno 1755. mit Tit. deb. Herr Chriſtian Gottlieb
Schmid, damals Pfarrer in Melaune, zur Zeit abet treufleißiger Seelſorger der chriſt
lichen Gemeinde zu Wendiſchoßig und Koßlitz, ſich verbunden; Ferner ZI1f. deb.

Herr Beniamin Gottfried Hantſchel, Senator zu Dorbat in Liefland, ſo mit

Anne Derothet, Zit. hon. pleni. Herrn Chriſtian Friedrich Sthlichtings

Bur



Burgermeiſters in Dorbat alteſten Jgfr. Tochter in einer verqnugten Che lebet, von

welcher die Wohlſeelige 4 Enkel-Kinder eclebet, als einen Sohn, und 3 Toch
ter, wovon aber eine Tochter dieſes Zeitliche verlaſſen. Hierzu iſt noch beizufügen,

daß der 3. Februar des i748 Jahres, als der Tag der Wiedergeburth dicſes eiſtge—
nannten Herrn Sohnes zugleich der Sterbes Tag ſeines wohlſeeligen Hrn. Vatets
geweſen, welcher dieſen Sohn nochmals zu ſehen Verlangen getragen, und dei Er—
blickuüng deßelben ſolchen niit den Worten: Der Herr ſeegne drinen zlusgang und

Eingang, von nun an bis in Ewigkeit, auf ſeinem Sterdebette eingeſeegnet. Von
dieſer Zeit an, hat die Wohlſeelige ihren Wittwenſtand bis an Jhr erfelgtes Lebenks

Ende in Gelaßenheit und Vertrauen auf die Hülfe und Beiſtand GOttes foitgeſetzet,

und vbſchon Dieſelbe nach dem 1757. erſolgten Schrecknißvollen Brande hirüiger
Stadt, in dem vor dem Budißiniſchen Thore gelegenen eigenthumkichen Garten, Jhre

Wohnung aufzuſchlagen ſich gemußiget befunden, und ſodann daſeibihers an Jhr
Ende zu verbleiben, den Entſchluß gefaßet; So hat dennoch die Entlegenhen Jhrer

etwahlten Wohnung, auch bei der rauheſten und ſchlechteſten Witterung, Dieſeide
nicht abgehalten, Gott Jhr Lobund Dankopfer fur die erwieſenen Wohlrhaten in
dem Gottes-Hauſe darzubringen, und nur zugeſtoßene verſchiedene Unpaßlichkei
ten waren vermogend, Dieſelbe von Jhrem Vorſatze, in der Kirche ſich einzufinz
den, abzubringen, ungeachtet Jhr das Gehen, beſonders in den letzten Jahren, ſehr
viel Beſchwerniß verurſachte. Sie erwieß ſich nicht nur als eine treue und redlich

geſinnte Mutter gegen Jhre Kinder, ſondern meinte es auch mit Jhren Anverwand
ten und guten Freunden aufrichtig. Arnte und Hulfsbedurftige ließ Sie nie unde
gabt von ſich. Die alte deutſche Redlithkeit war Jhr dorzuglicher, als die in der

ietzt ſo ſehr geruhmten aufgekiarten Zeit herrſchende Lebensart. Jhr großtes Ver
gnugen beſtand darinnen, wenn Sie ſich mit GOtt wohlgefalligen Dingen unterhals

ten konnte. Sowohl Morgens, als Abends, verrichtete Sie Jhr Gebeth und Sin—
gen mit vieler Jnbrunſt und Anducht, ind ſuchte in dem geoffenbahrten Worte Gor

tes, und andern geiſtreichen Schriften, Rath, Troſt und Erbanung, um ſich in der
einmal erkannten Wahrheit mehi und mehr veſt zu ſetzen. Gie blieb bei allen Wie

derwartigkeiten ſtandhaft im Glauben, und ſehnte ſich mit dem großten Verlangen,
den vorhergehenden Tag ihres Abſcheidens von dieſer Welt, nach der Liebes-Mahlzelt

Jhres Erloſers Jeſu, nach deren Genuß ſelbige die Aufloſung Leibes und der Seelen
doller Andacht erwartete, welche auch den 16ten Mai 1791. Nachmittogs um 2 Uhr,

nach geſchehener prieſterlicher Einſeegnung, erfolgte, nachdem Sie Jhre Lebenezeit

gebracht hatte, auf ?o Jahr, H Monaihe, und 4 Tage.

Die Geſchichte der korpetlichen Geſundheit, und lezten Krankheitsumfan—
de derWohlſeligen, iſt von Sr. Hochedelgebohrnen, dem Hrn. D)/. Ernſt Hrin

rich Haußdorffer, aufgeſetzt worden, wie folget:

wi.
Die hohen Jahre „welche die Woblſeelitze faſt auf achtzig zahlte, aaben den

volligen Beweiß, daß Sie Gott mit vortrefflichen Gemuths. und Leibes Kräfften begna—
digt hatte. Verſchiedene erlirtene Anfalle von Krankheiten, wurden Sie ohne denſelben,
viel fruhteitiger in das Grab gebeugt haben, ſo Sie aber mit demVeyſtand dienlicher Surfs-
muttel glucklich zu uberſtehen vermochte. Eine ſeit langer grit in dem einen Schenlel verſpurte
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Schwache ſo bisweilen mit Schmerzen vermiſcht, als auch das verminderte Gehor, waren
die gewohnlichen Beſchwerden Jhres Corpers, uber welche Sie offters Klagen fuhrte.
Wandelten Jhr außer dieſen einige Zufalle an, ſo nahmen dieſe gemeiniglich von der Ver—
anderung der Jahrs-Zeit, ihren ürſprung her. Wie nun aber hohe Lebens-Jahre viele Ab—
weichungen der Geſundheit unterworffen ſind, und eine Krankheit ſelbſt ausmachen; ſo
wurde die Wohlſeelige vom Jahr zu Jahr, die eintretende vermehrte Schwache nur allzu—
ſinnlich gewabr. Jm 1787. Jahr, wurde Sie mit einem heftigen catarrhal Fieber befallen,
von welchem Sie aber nach und nach, vermoge Jhrer guten Natur und der Arzneyen vollig wie—
der befreyt wurde, daß Sie Jhren economiſehen Verrichtungen vorſtehen konte. Jn die—
ſen angefangenen Jahr aber, zeigten ſich Anfalle, welche einen ganzlichen Umſturz der Ge—
ſundheit drohzeten und einen bevorſtehenden Schlagfluß ankundigten, indem Sie in eine überna—
turliche Rothe im ganzen Angeſicht einem anhaltenden Schlummer, Unbewußtſeyn und unde at
licheSprache verfiel. Jedoch auch dieſes mahl wurde dieſe bedenkliche und gefahrlicheKrankheit
gehoben. Warnun die Schwache noch ubrig geblieben, ſo konnte um deſto leichter ein neuer u
faln in Jhren Corper ſtarkern&indruck machen, und dieſes geſchahe, ams. May, am welchen ſich
Abwechßelung vom Froſt und Hitze mit Stocken nebſt obetruktion fich außerten. Man be—
furchtete dahero einen jahlingen Stock-Fluß. Alle Ruhe und Eß-Luſt war auf einmahl ganze
lich verſchwunden, die eine uberaus große Entkrafftung begleitete. Das Ein und Ausath—
inen wurde Jhr ſehr muhſam. Der Huſten und die Eapectoration höchſt beſchwerlich, und
d« die Hulfs-Mittel ohnne mitwurkende Natur-Kraffte, nur eine Erleichierung, ſo aber von
keiner guten Dauer, als auch guten Folgen ſeyn konntez gewahrten; So gab die immee
mehr und mehr taglich ſich vermehrende Entkraftung Jhr bald bevorſtehendesLebensEnde zu
erkennen, welches auch ain 16. May auf eine ſanffte Art erfolgte.

Der Hochſte troſte die Wornehmen betrubten Hinterlaßenen. Das Bewußt
ſeyn einer rechtfchaffenen, frommen und liebreichen Fr. Mutter und Fr. Schwieger-Mutter
wird in Jhnen die ſtarkſte Beruhigung bewurken konaen.

Jſi der Tod des Chriſten Hingang zum Vater, und alſo blos das Ver
ſetzungs. Mittel in ſeligere Gegenden, und in einen glucklichern Zuſtand, ſo werden

ſich die vornehmen Hinterlaßenen, bei dem Ableben Jhrer Wohlſel:gen Frau
Mutter, und Frau Schwiegermutter, mit dieſem, des Chriſten wurdigen, Troſte,
von ſelbſt ſchon, zu beruhigen wißen. Gott ſetze Sie insgeſanumt zum Seegen,

und laße Jhrer Jahre, und Jhres Glucks, viel weiben! Das nach dem Leichen
texrt der Wohlſeligen: Meine Seele iſt ſtille zu Gott, der mir hulft, cinger
richtete Lied, geht nach der

Melodiet Jeſus meine Zuderſicht.
r i

Jin iſt meine Lebenszeit;
Fin die Freuden dieſer Erden!

Ach, was iſt uns Endlichkeit,
Wenn wir Himmelsburger werden?
tenſchentage? Traum ſind ſie,
Ewigkeit vergehet nie.

2.

Großer Gott, ich war bereit;
Jede Stunde hinzuſterben.
Wechſelte oft Freud und Leid,
Wunſcht' ich doch, dein Reich zu erben.
Veſt auf deine Vatertrku,
War mein Herz ſtats ſorgenfrei.

Z.
Fromm und Tugendhaft zu ſein;
Ntcacht des Menſchen Gluck auf Erden,
Sich ſtats deinem Dienſte weihn,
Leichtert jegliche Beſchwerden.
Du, o Vater, hilfſt uns ja,
Fallen wir, ſo viſt du nah.

4rDas war ineines Herzens Siun,

Das am Morgen mein Gedanke.
Sah ich dann auf Graber hin,Rief ich nicht: „ach Gött ich wanke!
Nein, auf jene Ewigkeit
Macht' ich mich ſo ſtats bercit.

5.GSchrecklich war mir nicht der Tod,
Nein, ich ſchicd aus dieſem ben
Froh! Entferut von aller Rothk,
Konnte ſich mcin Geiſt aufheben,
Hin zu demem Gottes-Thron,
Wo die Meinen betyen ſchon.

G.
Weg mit Thranen, weg mit Leid,
Hort, ihr Lieben; meine Bitte!
Suchet Ruh und Heiterkeit,
Folgt ihr doch auch meinem Tritte.
Schon ſei euer Lebenslauf,
Dann, dann kommt zu uns hinauf!
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